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Der folgende Beitrag geht mit Blick auf die Film- und Fern-

sehgeschichte einigen Aspekten zum Verhältnis von Kino-

filmen und TV-Serien nach. Im Mittelpunkt steht die Frage, 

inwieweit Serienideen aus dem Geist des Kinos „geboren“ 

werden, aber auch, inwieweit Serieninhalte heutzutage auf 

Kinofilme und andere Fernsehformate zurückwirken.

Die Geburt der Serie 
Zur Wechselbeziehung zwischen Kinofilm und TV-Serie 
in der Film- und Fernsehgeschichte

Werner C. Barg

Es ist offensichtlich, dass sich viele Fernsehautoren auf bekannte 
Vorbilder im Kino, aber auch auf Stoffideen von Serienformaten be-
ziehen. Hierfür liefert die Tatort-Reihe gerade aktuell zahlreiche 
Belege: In der Folge Kartenhaus1 des Kölner Teams wird explizit auf 
Oliver Stones Kinofilm Natural Born Killers als Handlungsschablone 
verwiesen; der hochgelobte HR-Tatort Im Schmerz geboren2 zitiert 
zahlreiche Kinofilm-Vorbilder, u. a. Sergio Leones Kultwestern Spiel 
mir das Lied vom Tod. Und die Doppelfolge Der große Schmerz3 und 
Fegefeuer4 des Hamburger Teams um Til Schweigers Ermittlerfigur 
Nick Tschiller bedient sich in stofflicher wie visueller Hinsicht eifrig 
bei US-Actionserien wie 24. 

Auch die Grundidee der ZDF-Miniserie Morgen hör ich auf mit 
Bastian Pastewka ist deutlich durch die US-Erfolgsserie Breaking Bad 
inspiriert. Blickt man in die Film- und Fernsehgeschichte, so sind 
auch hier viele Serienformate wiederum durch Kinofilme inspiriert.

Die Renaissance von Kinoerfolgen in Serienformaten 

Filme, die im Kino erfolgreich waren, werden oft als Serienformat 
im Fernsehen wiedergeboren. Ein frühes Beispiel für diese Wechsel-
wirkung zwischen Kinoerfolg und TV-Nachahmung ist Jules Dassins 
im Dokumentarstil inszenierter Film noir The Naked City (Stadt ohne 
Maske, USA 1948). 

Dem oscarprämierten Kinofilm folgte eine gleichnamige Krimi-
serie nach, die – ebenfalls im semidokumentarischen Stil gedreht – 
von 1958 bis 1963 vom Sender ABC ausgestrahlt wurde. 

Der Kinofilm und die Serie Naked City, die den Alltag einiger 
NYPD-Ermittler auf einem Polizeirevier im New Yorker Problemvier-
tel Bronx darstellt, inspirierten wenig später offenbar Regisseur John 
Olden und Produzent Gyula Trebitsch in Hamburg zu ihrer Serie 
Hafenpolizei. Der Einstieg des Kinofilms und der Serienvorspann von 
Hafenpolizei zeigen deutliche Parallelen ebenso wie die Übernahme 
des semidokumentarischen Stils aus der US-Serie durch den expli-
ziten Bezug auf authentische Polizeifälle in der NDR-Vorabendserie.

So wie ein erfolgreicher Roman für viele Produzenten und Film-
Finanziers die Gewähr dafür zu bieten scheint, eine Verfilmung des 
Bestsellers umzusetzen, so scheint auch der Erfolg eines Kinofilms 
vielen Fernsehprogrammverantwortlichen der Garant für ein quo-
tenträchtiges Serienformat. 

Infolge der erfolgreichen bitterbösen Kriegskomödie M.A.S.H. 
(USA 1970) in der Regie von Robert Altman startete der US-Sender 
CBS 1972 die gleichnamige Fernsehserie, die – z. T. mit den Darstel-
lern des Kinofilms wie Alan Alda – zu einer Erfolgsserie im US-Fern-
sehen wurde. Die Serie lief bis 1983 und brachte es auf elf Staffeln 
mit insgesamt 256 Folgen. In ihnen kommt die Antikriegshaltung 
von zwei Chirurgen in deren sarkastischen Sprüchen und in den mit 
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Tatort: Im Schmerz geboren

D I S K U R S

viel schwarzem Humor gestalteten drastischen Szenen in einem mo-
bilen Feldlazarett während des Koreakrieges zum Ausdruck. 

Gleichfalls durch den Kinoerfolg inspiriert sind zwei Fernseh-
serien, die sich auf den Filmstoff Nikita (F/I 1990) von Luc Besson 
stützen. Dessen französischer Actionthriller um eine junge Drogen-
süchtige, die in einem geheimen Stützpunkt der Regierung zu einer 
„Killermaschine“ und Geheimagentin umerzogen wird, war 1990 ein 
großer europäischer Kinoerfolg und wurde 1993 mit Bridget Fonda 
für die USA unter dem Titel Codename: Nina neu verfilmt. 1997 
wurde in Kanada ein erstes Serien-Remake entwickelt: La Femme 
Nikita lief von 1997 bis 2001 im kanadischen Fernsehen. 2010 wurde  
die Stoffidee dann für das US-Fernsehen wieder aufgegriffen und 
gegenüber der Kinofilmidee weiterentwickelt. Während es der 
Hauptfigur im Kinofilm am Ende gelingt, aus dem Agentinnendasein 
auszusteigen, setzt die Titelheldin in der US-Serie, die bis 2013 über 
die Bildschirme flimmerte, alles daran, die Agentenorganisation, der 
sie angehörte, zu Fall zu bringen, nachdem diese ihren Lebensge-
fährten hatte ermorden lassen. 

Den Geist des Kinos in der Serie wiederauferstehen zu lassen, 
liegen oftmals auch ökonomische Überlegungen zugrunde, etwa 
Franchise-Strategien von Blockbuster-Filmen. Filmwissenschaftler 
Thomas Elsässer sieht das Blockbuster-Kino in einer spezifischen 
Verwertungskette unterschiedlicher Medien: „Everybody connects! 

Ein Spielfilm, ein Themenpark, ein Spielzeugladen und ein Compu-
terspiel haben vieles gemeinsam: So wie sie einander gegenseitig 
ausspielen, so profitieren sie voneinander“ (Elsässer 2009, S. 227). 
Die Übertragung etwa des Kino-Megaevents der Star Wars-Filme in 
Animations-TV-Serien wie Star Wars: The Clone Wars, die in den 
Jahren 2008 bis 2014 das Interesse und die Leidenschaft der Star 
Wars-Fans am Köcheln hielt, verdeutlicht, dass „in der Kombination 
mit Fernsehen und DVD […] das Kino die Temperatur der Populär-
kultur auf[heizt], indem es einigen seiner Produkte einen (Marken-
namen-) Wiedererkennungswert verleiht“ (ebd., S. 233). 

 
Genrekino als Serienformat

Dieser Wiedererkennungswert des Kinos als Markenkern von Serien 
zeigt sich aber nicht nur in der direkten Transformation von Kinoer-
folgen in serielle Formate, sondern auch in mannigfachen Inspiratio-
nen von Serienplots durch die im Genrekino entwickelten, entfalte-
ten und erprobten Erzählformen. 

Der Erfolg der US-Science-Fiction-Serie Time Tunnel (1966 – 1967) 
nahm in den 1960er-Jahren das Kinogenre der Zeitreisefilme, spe-
ziell den Erfolg der Kinoverfilmung des Zukunftsromans Die Zeitma-
schine (USA 1960) von H. G. Wells, auf. 
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Spiel mir das Lied vom Tod

Die Erzähltraditionen der Mafiafilme im Kino, wie Francis Ford 
Coppolas Der Pate-Trilogie (USA 1972 – 1990) oder Martin Scorseses 
Mean Streets (Hexenkessel, USA 1973), Goodfellas (USA 1990) und 
Casino (USA/F 1995), machten eine Serie wie The Sopranos (USA 
1999 – 2007) erst möglich. Dabei ging das von Produzent David Chase 
entwickelte Erzählkonzept der Serie, die den High-Quality-Standard 
vieler heutiger US-Serien mitbegründete, weit über seine Kinovor-
bilder hinaus. In The Sopranos verband er die Erzählansätze traditio-
neller Familienserien mit Psychoanalyse und Mafiafilm-Elementen 
zu einer gelungenen Mischung aus realistischer und surrealistischer 
Erzählung, die in der Charakterentwicklung der Hauptfigur Tony 
Soprano auf höchst intelligente Weise zusammenfloss. 

Das Erzählkonzept der Familienserie wurde auch – wenngleich 
in ganz anderer Weise – von Vince Gilligan mit seiner Serie Breaking 
Bad revolutioniert. Gilligan verband das Thema „Drogenschmuggel 
und Drogenhandel an der Grenze USA – Mexiko“, wie es z. B. in 
Steven Soderberghs Polizei- und Justizthriller Traffic – Die Macht des 
Kartells (USA/D 2000) oder in Filmen von Robert Rodriguez wie 
Once Upon a Time in Mexico (Irgendwann in Mexico, USA 2003) und 
Oliver Stones Savages (USA 2012) behandelt wurde, mit dem Bild 
einer kriselnden Kleinfamilie in Albuquerque, in deren Mitte Möchte-
gern-Familienoberhaupt Walter White von seinem Beruf als Chemie-
lehrer und Autowäscher sowie in seinem Privatleben ganz grund-

sätzlich frustriert ist. Eine Krebsdiagnose verleitet ihn dazu, gemein-
sam mit einem früheren Schüler, der als Drogendealer arbeitet, die 
Synthetikdroge Crystal Meth zu kochen und schließlich groß ins 
Drogengeschäft einzusteigen. Auch hier ermöglicht das serielle Er-
zählen, die Persönlichkeitsveränderung des Walter White hin zum 
gewalttätigen Drogenkönig Heisenberg über weite Erzählstrecken 
minutiös nachzuzeichnen und damit – wesentlich differenzierter, als 
dies in jedem Kinofilm möglich wäre – das Bild des Genrehelden zu 
modifizieren und neu zu definieren. 

Gleichfalls kaum denkbar ohne die Kinovorbilder aus den Genres 
von Action-, Thriller- und Agentenfilmen wäre die Erfolgsserie 24 
(USA 2001 – 2010). Auch hier haben die Ideengeber Joel Surnow 
und Robert Cochran nicht nur alle möglichen Action- und Thriller-
elemente aus den entsprechenden Kinogenres „geplündert“, um 
dadurch so viel Spannung wie möglich zu erzeugen, sondern sie 
haben die Möglichkeiten des seriellen Erzählens auch wieder genutzt, 
um das Genre des Agententhrillers weiterzuentwickeln. Dies gelang 
ihnen u. a., weil sie durch die Suggestion fiktionaler Echtzeiterzäh-
lung („24 Stunden“) die Parallelführung von an sich schon spannen-
den Handlungssträngen und Entscheidungssituationen, also das 
Grundprinzip der Spannungserzeugung im Actionthriller, ins Extrem 
gesteigert haben. Dem Geist vieler US-amerikanischer Actionfilme 
entspringt auch die Charakterführung des 24-Helden Jack Bauer. 
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Breaking Bad 

Wie seine Kinovorbilder macht auch ihn besonders die Fähigkeit, 
eigenes Leid und privates, meist von bösen Mächten verursachtes 
Unglück in produktives Handeln gegen das Böse wenden zu können, 
zu einem „american hero“ par excellence. Allerdings wird diese Lei-
densfähigkeit angesichts der Erzähllänge der Serie 24 immer stärker 
ins Extrem gesteigert, wodurch ein höchst pathetisches und letztlich 
propagandistisches Bild von US-Agenten im Kampf gegen den Terror 
gezeichnet wird. 

Gänzlich im fiktionalen Universum zahlreicher Genrereferenzen 
bleibt dagegen das Erzählkonzept der ABC-Erfolgsserie Revenge von 
Mike Kelley. Die titelgebende Rachegeschichte, die von Kelley im 
mondänen Milieu des Reichenviertels der „Hamptons“ an der Atlan-
tikküste New Jerseys nahe New York angelegt ist, ist grundsätzlich 
inspiriert durch Alexandre Dumas’ Rache-Roman Der Graf von Mon-
te Christo. Dieser Grundplot ist modernisiert und mit vielen Genre-
anspielungen gespickt. Hauptfigur Amanda Clarke gibt sich als Rei-
chenerbin Emily Thorne aus, um sich an der intriganten superreichen 
Grayson-Familie zu rächen. Diese hatte Amandas Vater David Clarke, 
einen früheren Mitarbeiter der Graysons und Geliebten von Grayson-
Matriarchin Victoria, in eine verbrecherische Intrige verstrickt, durch 
die David ins Gefängnis geworfen wurde und dort umkam. 

In Revenge finden sich viele Erzählelemente aus dem Genre des 
Polit- und Verschwörungsthrillers wieder. Auch das Nikita-Motiv fließt 

in die Charakterisierung der Hauptfigur ein, die von einer Geheim-
organisation durch einen asiatischen „Meister“ zu einer perfekten 
Kämpferin ausgebildet wurde. Der Innovationswert der Kinoideen in 
Revenge beschränkt sich aber im Wesentlichen auf das Neuarrange-
ment verschiedenster Genreversatzstücke in der Serienerzählung, 
eine Neu- und Weiterentwicklung des Genres ist hier nicht abzusehen.

Serienformate als Kinofilm

Auch die Übersetzung von genuinen Serienideen in Kinofilme folgt 
eher dem Grundsatz, ein bewährtes Erzählkonzept auf die große 
Leinwand zu transportieren, um Serienfans damit ins Kino zu locken. 
Hierfür ist die Science-Fiction-Serie Star Trek (Raumschiff Enterprise, 
USA 1966 – 1969) ein gutes Beispiel: Die erste TV-Serie lief in den 
USA zwar nur drei Jahre, wurde in den 1970er-Jahren aber zum 
weltweiten Fernseherfolg. An diesen Kultstatus der Serie knüpfte 
1979 der erste, überaus erfolgreiche Kinofilm an, der ein Wiederse-
hen mit den Hauptdarstellern der 1960er-Serie brachte. Star Trek: 
Der Film folgten bis heute noch elf weitere Filme nach. Parallel zu 
den Kinofilmen entstand 1987 bis 1994 eine weitere TV-Serie mit 
neuem (jüngerem) Cast, der dann auch wiederum in den Star Trek-
Kinofilmen ab den 1990er-Jahren besetzt wurde. 
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Das in erster Linie auch ökonomisch begründete Kalkül, gerade 
Serien mit Kultstatus ins Kino zu bringen, gilt auch für die 1980er-
Serie Miami Vice, dessen ausführender Produzent Michael Mann 
2006 als Produzent und Regisseur den Kinofilm Miami Vice zusam-
men mit dem Serienerfinder und Drehbuchautor Anthony Yerkovich 
auf die große Leinwand brachte. So wie in Miami Vice das Ermittler-
Duo Crockett und Tubbs sind es immer wieder die Serienhelden, die 
sich für eine Kinoauswertung anbieten. Durch die serielle Erzählwei-
se „lebte“ und lebt das Publikum über einige Zeit mit den fiktiven 
Hauptfiguren, die sich früher in der Regel allwöchentlich auf dem 
Bildschirm präsentierten und heute auf DVD und via Video-on-De-
mand (VoD) jederzeit verfügbar sind. Dieser „Serieneffekt“ lässt ein 
„Wiedersehen“ mit Figuren aus bekannten Serienformaten wie 
Starsky & Hutch (USA 2004) zum Erfolg versprechenden Kinoevent 
werden. 

Von der Serie ins Kino – und umgekehrt …

Aufgrund des „Serieneffekts“, der sich aus der permanenten Präsenz 
und der Erzähldauer von seriellen Formaten auf dem Bildschirm 
ergibt, gelingt es aber auch immer wieder besonders US-Schauspie-
lern, sich als „Publikumsliebling“ oder auch als markanter Charak-
terdarsteller so stark ins Bewusstsein der Zuschauer einzuschreiben, 

dass ihnen der Sprung in die hochkarätige Liga der Hollywoodkino-
schauspieler ermöglicht wird. 

So wurde etwa George Clooney als Kinderarzt Doug Ross in der 
Serie Emergency Room besonders beim weiblichen Publikum so be-
liebt, dass er in den 1990er-Jahren seine Karriere als Hollywood kino-
star beginnen konnte. 

Ebenso konnte Bryan Cranston, der für seine Verkörperung der 
Hauptfigur in Breaking Bad mehrfach ausgezeichnet wurde, schon 
während und erst recht nach Beendigung der Serie seine Karriere als 
Kinoschauspieler neu starten. Sie bescherte ihm 2016 eine Oscar-
Nominierung für seine Hauptrolle in der Filmbiografie Trumbo. 

Durch die rasante Entwicklung von neuen VoD-Anbietern wie 
Amazon Video oder Netflix findet aktuell aber auch eine Gegenbe-
wegung kreativen Personals vom Kinofilm zur Serie statt: Besonders 
Regisseure sehen in der Serie neue Potenziale des Erzählens, die 
ihnen die eingefahrenen Wege der Kinofilm-Narration offenbar nicht 
mehr bieten können: Steven Soderbergh drehte 2014 für den US-
Bezahlsender Cinemax die Serie The Knick; Woody Allen produziert 
aktuell eine neue Serie für Amazon Video; Ridley Scott produziert 
seit 2009 für CBS die Anwaltsserie The Good Wife, Callie Khouri, die 
durch ihr Drehbuch zu Scotts Kinoklassiker Thelma & Louise weltbe-
rühmt wurde, entwickelte für ABC die Erfolgsserie Nashville (seit 
2012), für die sie bis heute als Regisseurin und Autorin arbeitet. Und, 

Morgen hör ich auf
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um abschließend ein deutsches Beispiel zu nennen, Tom Tykwer 
entwickelt gerade die Miniserie Babylon Berlin nach den historischen 
Kriminalromanen von Volker Kutscher.

Fazit

Es sollte gezeigt werden, dass Serien oft durch Kinoerfolge inspiriert 
wurden und werden, aber keinesfalls immer den Geist des Kinos 
etwa in der Wiederaufnahme von Erzählelementen des Genrekinos 
bloß übernehmen, sondern besonders die Autorenteams, Produzen-
ten und Regisseure von High-Quality-Serien Genres zugleich weiter-
entwickeln, wodurch die Wechselwirkung von Kino und Serie bei der 
Betrachtung von Filmgenres zukünftig mit in den Blick zu nehmen 
ist. 

Darüber hinaus führt die Expansion immer neuer Serienformate 
über anwachsende VoD-Kanäle auch zu einer grundsätzlichen Ver-
änderung der Filmrezeption, die wiederum auch für das Kino relevant 
sein wird: Das Publikum gewöhnt sich immer stärker an große Er-
zähllängen, wodurch auch vermeintlich überlange Filme im Kino 
mehr und mehr zu einer Selbstverständlichkeit werden dürften.

Nashville
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